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^  In Familienunternehmen entstehen heute durch egalitäre Vererbungen 
immer größere Gesellschafterkreise, die sich aus verwandtschaftlich verbun-
denen Eigentümern zusammensetzen. Ein Großteil der Familienmitglieder 
ist dabei nicht mehr operativ tätig, nimmt jedoch bestimmenden Einfl uss – 
was mit hohen Qualifi kationsanforderungen verbunden ist.

Wie Sie die Professionalisierung von Unternehmerfamilien im Spannungs-
feld betrieblicher, familiärer und eigentumsrelevanter Perspektiven stärken, 
erfahren Sie in diesem von Tom A. Rüsen und Anne K. Heider herausgege-
benen Praxisbuch.

•  Gesellschafterkompetenz: Kernkonzepte zur Gesellschafterrolle 
und typischen Eigenheiten von Familienunternehmen und 
Unternehmerfamilien

•  Betriebswirtschaftliche Verantwortung: z.B. Geschäftsbericht, 
Strategieentwicklung, digitaler Wandel, Ausschüttung, 
Corporate Governance

•  Die Unternehmerfamilie und Angehörige: Psychologie und 
soziale Dynamiken, Konfl iktlösung, Potenzialentwicklung u.v.m.

•  Eigentümerfunktion und Vermögensmanagement: Gesellschafts-
recht, Erb- und Familienrecht, Besteuerung, Vermögens- und 
Anlagestrategien

Ein »Lehrbuch für die Unternehmerfamilie«, das Sie mit vielen Fallbeispielen 
aus führenden Familienunternehmen und Refl exionsfragen zur eigenen 
Standortbestimmung unterstützt.
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1 Nachfolgend haben wir im Interesse der Lesbarkeit auf Doppelformulierungen der
Geschlechter bzw. das Setzen von „*“ verzichtet. In unserem Verständnis sind die
Begriffe z. B. für „Gesellschafter“ oder „Familienunternehmerinnen“ ebenso als
männliche, weibliche oder diverse Geschlechtsformen zu verstehen. Wir haben uns
bemüht, beide Varianten gleichmäßig zu verwenden. Soweit in Texten personenbe-
zogene Bezeichnungen ausschließlich inmännlicher Form aufgeführt sind, beziehen
sich diese auf alle Geschlechter in gleicherWeise.

Vorwort der Herausgeber

Aktuell sind neuartige Tendenzen und Entwicklungen in der deutschsprachigen
Familienunternehmenslandschaft feststellbar. Gewählte Praktiken der Übertra-
gung von Unternehmensanteilen folgen zunehmend dem Muster einer egalitä-
ren Behandlung aller Nachkommen. Zudem ist sichtbar, dass die Nachfolge in
Familienunternehmen verstärkt in der Gesellschafterrolle stattfindet und nicht
wie in der Vergangenheit gleichzeitig in der operativen Führung des Unterneh-
mens. Diese Aufgabe wird insbesondere bei mittleren bis größeren Familien-
unternehmen vermehrt an familienexterne Manager übertragen. Es lässt sich
somit ein struktureller Wandel der Landschaft der Familienunternehmen fest-
stellen: weg von eigentümergeführten, hin zu eigentümerkontrollierten Famili-
enunternehmen. Beide Trends führen zu einer tendenziellen Ausweitung der
Gesellschafterkreise von Familienunternehmen sowie einer Zunahme der An-
zahl nicht operativ tätiger Familiengesellschafter. Die Herausforderung für
Unternehmerfamilien besteht hierdurch zum einen darin, die grundlegenden
Aufgaben zu meistern, die diese im Mentalen Modell der „aktiven Eigentümer-
familie“ zu leisten haben, zum anderen darin, ein konstruktives Zusammenspiel
operativer und nicht imUnternehmen tätiger Gesellschafter1herbeizuführen.

Hierzu ist neben einer inneren Haltung, die ein Engagement für das im gemein-
schaftlichen Eigentum befindliche Unternehmen fördert, ein Mindestmaß an
Kompetenz im Gesellschafterkreis erforderlich. Diese befähigt die Unterneh-
merfamilie dazu, ihre Stimme im Unternehmen durch eine aktive Beteiligung
unter anderem an der Strategiediskussion und Ergebniskontrolle deutlich ver-
nehmbar zu machen sowie den Zusammenhalt des Eigentümerkreises zu orga-
nisieren. Gleichzeitig kann eine konstruktive Zusammenarbeit zwischen opera-
tiv tätigen Familiengesellschafterinnen und den Vertretern der nicht aktiven
Familienmitglieder auf Basis einer gemeinsamenWissens- und Kompetenzbasis
konstruktiv und (potenziell) konfliktfreier erfolgen. Durch Maßnahmen zur
systematischen Entwicklung von Fähigkeiten und Fertigkeiten im Rahmen
eines professionellen Managements der Unternehmerfamilie kann zusätzlich
die Bindung der Familienmitglieder aneinander und an das Unternehmen in-
tensiviert werden. Aktuelle Untersuchungen zur Zielsetzung von Familienstra-
tegien und darauf aufbauenden Familienmanagement-Systemen zeigen, dass
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Vorwort der Herausgeber

2 Vgl. Rüsen, Löhde (2019).
3 Die Finalisierung diesesWerkes fiel mit demAusbruch der Corona-Krise zusammen.

Die hieraus folgenden Dynamiken in Unternehmerfamilien haben uns gezeigt, dass
gut ausgebildete und informierte Gesellschafter einen anderen Umgangmit den zum
Teil enormen wirtschaftlichen und sozialen Verwerfungen finden konnten. Gleich-
zeitig haben wir beobachtet, dass die kurzzeitig entstandenen Online-Formate zur
Wissensgewinnung und -weiterentwicklung im Rahmen von Gesellschafterkompe-
tenz-Programmen zum Teil einen enormen Zulauf erhalten haben. Auch hier zeigt
sich also, dass eine Krise immer auch eine Chance, hier für den Ausbau der innerfa-
miliären Kompetenzentwicklung, bedeuten kann.

dem Erhalt gerade dieser Bindewirkung innerhalb der Gemeinschaft der Unter-
nehmerfamilie eine hohe Relevanz beigemessenwird.2

Das vorliegende Herausgeberwerk fasst die Erkenntnisse aus langjähriger wis-
senschaftlicher sowie beratender Begleitung von Unternehmerfamilien durch
das Autorenteam zusammen. Diese entstanden entweder direkt im Rahmen der
Tätigkeit amWittener Institut für Familienunternehmen (WIFU) an der Univer-
sität Witten/Herdecke oder in enger Kooperation mit den hier handelnden Per-
sonen.

Ziel dieser Publikation ist die Vermittlung nutzbarer und praxisbezogener Wis-
sensbestandteile für Mitglieder von Unternehmerfamilien.3 Daraus mögen sich
für die Leserinnen Anregungen für die praktischen Fragestellungen bei dem
Aufbau der eigenen Kompetenzfelder sowie bei der Einrichtung von Program-
men zur Gesellschafterkompetenzentwicklung in der jeweiligen Unternehmer-
familie ergeben.

Es ist das Kernanliegen der Herausgeber, mit diesem Werk einen Beitrag zur
Entwicklung von Zukunftsfähigkeit in Unternehmerfamilien und darüber hi-
naus von Familienunternehmen zu leisten. Wir halten diese Unternehmens-
form und das Grundmodell des Familienkapitalismus für eine erhaltenswerte
Form desWirtschaftens und einen bewährten Gegenentwurf zur reinen Kapital-
marktorientierung von erwerbswirtschaftlich ausgerichteten Organisationen.
Gelingt es uns, bei den Lesern zu einem Kompetenzaufbau beizutragen und
dadurch Familienunternehmertum zu stärken, hat sich unsere Motivation zur
Erstellung diesesWerkes erfüllt.

Wir freuen uns auf kritische Anmerkungen und Anregungen der Leserschaft!

Witten, im Juni 2020 Tom A. Rüsen
Anne K. Heider
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6 Die Ausführungen basieren auf Rüsen (2019) sowie Rüsen, Löhde (2019) und stellen
eineWeiterentwicklung des hier bereits ausgeführten Gedankenguts dar.

Tom A.Rüsen

1. Gesellschafterkompetenz in Unternehmer-
familien – Alles, was ein Familiengesellschafter und
dessen Angehörige wissen und können sollten

1.1 Warum Gesellschafterkompetenz?

Bereits in Vorwort und Einleitung diesesWerkes wurde auf allgemeine Entwick-
lungen in mittelgroßen bis großen Familienunternehmen und die dadurch zu-
nehmende Bedeutung von Gesellschafterinnenkompetenz in Unternehmerfa-
milien hingewiesen. Dieser Beitrag zielt darauf ab, Inhalt und Bedeutung dieses
Themenkomplexes zu beschreiben, mögliche Inhalte und Abstufungen von
Kompetenzentwicklungsprogrammen vorzunehmen, sowie aktuelle Einblicke
in gelebte Formen der Gesellschafterkompetenz zu liefern.6

Unsere Beobachtungen in der Praxis lassen den Schluss zu, für die weiteren
Ausführungen anzunehmen, dass die Gesellschafterinnen eines Familienunter-
nehmens mit ihrer Anteilseignerschaft mehr als nur eine Kapitalbeteiligung
verbinden. Es wird ferner davon ausgegangen, dass die Familiengesellschafte-
rinnen den Werterhalt und die Weitergabe der Unternehmensanteile an die
Nachkommen des Firmengründers als ihre zentrale und generationenübergrei-
fende Familienaufgabe ansehen. Folglich kommt ihrer Firmenbeteiligung am
Familienunternehmen oder aber dem hierdurch repräsentierten gemeinsamen
Familienvermögens die Bedeutung eines „geliehenen Erbes“ zu.

Wenn, diesem Verständnis folgend, das Halten und Erhalten des gemeinsamen
Eigentums (sei es das Unternehmen der Vorfahren oder gemeinsame Unterneh-
mensbeteiligungen) der Unternehmerfamilie die oberste Zielsetzung ihrer Mit-
glieder darstellt, wird leicht ersichtlich, welche potentiell komplexen Fragestel-
lungen und Erwartungen sich hieraus ergeben können. Denn aus der Perspek-
tive des Eigentümers sind selbstverständlich Logiken einer Investorin (z.B. nach
einer angemessenen Verzinsung des eingesetzten Kapitals) zu beachten, glei-
chermaßen können hiermit aber eben auch generationenübergreifende Erwar-
tungen und Vorstellungen (z.B. Reinvestition der erwirtschafteten Gewinne zur
zukunftsfähigen Aufstellung des Unternehmens) verbunden sein. Diese unter-
schiedlichen Erwartungen können, sofern es keine Klarheit und Einigkeit in
Bezug auf die Gesellschafterrolle innerhalb der Unternehmerfamilie gibt, leicht
zu Uneinigkeit, Konflikten und im schlimmsten Fall zu Entscheidungsunfähig-
keit imGesellschafterinnenkreis führen.

Gleichzeitig der Logik der Familie, der Logik des Unternehmens und der Logik
des Eigentums folgen zu müssen, ist, wie einleitend beschrieben, die zentrale
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7 Siehe hierzu auch Kormann (2010) sowie Kormann (2011).
8 In der wissenschaftlichen Debatte wird vor allem international auch der Begriff

„Professional Ownership“ verwendet. Siehe hierzu auch Astrachan, Pieper (2011).

Herausforderung einer Unternehmerfamilie. Familienmitglieder können
durchaus unterschiedlicher Meinung darüber sein, wie das Unternehmen rich-
tig zu steuern und zu führen ist, was den Zielen und Werten des Gesellschafte-
rinnenkreises angemessen ist und was nicht. Welche Umgangsweise die Familie
des Familienunternehmens für Dissens, Differenzen in der Haltung gegenüber
dem Unternehmen und der Ausrichtung dieses jedoch letztendlich findet, ist
ganz entscheidend dafür, ob sie als Chance oder aber als größtes Risiko auf das
Unternehmen einwirkt.

Und hier kommt die Bedeutung der Gesellschafterkompetenz ins Spiel: Die
einzelne Gesellschafterin eines Familienunternehmens steht – im Gegensatz zur
Anteilseignerschaft an einer Publikumsgesellschaft – vor der Herausforderung,
die Zukunft des Unternehmens aus seiner unternehmerischen Verantwortung
heraus aktiv mitzugestalten. Darüber hinaus sind Entscheidungen in Bezug auf
das Unternehmen derart zu treffen, dass diese die Existenz und auch den Zu-
sammenhalt der Unternehmerfamilie nicht nachhaltig stören.7

In Bezug auf das Unternehmen ergibt sich für die Eigentümerinnen und Eigen-
tümer insgesamt die Aufgabe, der Geschäftsführung langfristige Ziele vorzu-
geben, sie auf Augenhöhe strategisch zu beraten, sie in angemessener Weise zu
kontrollieren und im Notfall auszutauschen. Um dies erfüllen zu können, benö-
tigen die Mitglieder einer Unternehmerfamilie nicht nur fachliche Qualifika-
tionenwieWissenzuFührung,Organisation, Bilanzierung, Finanzierung,Gesell-
schaftsrecht, Vermögensmanagement, Kenntnis der Historie des Unternehmens,
deraktuellenund technologischenHerausforderungendesMarktumfelds,Dyna-
miken der digitalen Transformation und der künftigen Unternehmensstrategie.
Sie müssen darüber hinaus mit den Funktionslogiken und Systemdynamiken
von Unternehmerfamilien und Familienunternehmen vertraut sein. Gerade die
(potenziellen) Wechselwirkungen zwischen den Entscheidungen als Gesell-
schafterkreis und den sich daraus sowohl für einzelne Familienmitglieder als
auch das gemeinsame Familienunternehmen ergebenden Folgen müssen mit
größter Sensibilität betrachtet werden. Sie können zu nachhaltig destruktiven
Störungen des Systemverbundes aus Familie, Unternehmen und Eigentum
führen.

Die Überlegungen zusammenfassend, ergibt sich für die Mitglieder einer Unter-
nehmerfamilie, wollen sie ihrer Rolle als Mitglieder der Verantwortungsge-
meinschaft für das gemeinsam gehaltene unternehmerische Vermögen gerecht
werden, die Anforderung, nicht bloß über rudimentäre betriebswirtschaftliche
Kenntnisse, sondern über ein sehr spezielles Wissen, eine „Gesellschafterkom-
petenz“ zu verfügen.8 Allerdings, und dies sollte aus den einleitenden Ausfüh-
rungen deutlich geworden sein, ist eine wesentliche Grundlage für das Entste-
hen von Gesellschafterinnenkompetenz, eine Grundhaltung bei den handeln-
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9 Entnommen aus: https://www.wifu.de/best-of-fu-wissen/familienunternehmen [Zugriff
am 26. 10. 2019].

den Personen, die den Aufbau von Fähigkeiten und Fertigkeiten zu Gunsten der
Übernahme von Verantwortung als Eigentümerinnen eines Familienunterneh-
mens fördert und hierzu motiviert. Ohne eine entsprechende Haltung kann
keine Gesellschafterkompetenz nachhaltig entstehen.

1.2 Zum Verständnis von Familienunternehmen, Unterneh-
merfamilie und Gesellschafterkompetenz

Als Grundgerüst des Wissens einer Gesellschafterin im Zusammenhang mit den
hier angestellten Überlegungen ist das Verständnis der Begriffe Familienunter-
nehmen, Unternehmerfamilie sowie Gesellschafterkompetenz und -entwick-
lungwesentlich. Daher werden diese in diesemAbschnitt definiert.

Definition Familienunternehmen

Von einem Familienunternehmen wird der Definition des WIFU folgend in Ab-
grenzung zu anderen Unternehmensformen immer dann gesprochen, wenn:9

▪ sich ein Unternehmen ganz oder teilweise im Eigentum einer Familie oder
mehrerer Familien bzw. Familienverbänden befindet,

▪ die Eigentümerfamilien aus einer unternehmerischen Verantwortung heraus
die Entwicklung des Unternehmens maßgeblich bestimmen,

▪ diese Verantwortung entweder aus einer Führungs- oder Aufsichtsfunktion
bzw. aus beiden Funktionen heraus wahrgenommen wird,

▪ wenn in der Familie geplant wird, das Unternehmen in die nächste Familienge-
neration weiterzugeben.

Das „transgenerationale Moment“ ist für Familienunternehmen somit essenziell.
Rechtsform und Größe des Unternehmens spielen keine Rolle. Start-ups oder
eigentümergeführte Unternehmen sind in diesem Sinn allein (noch) keine Famili-
enunternehmen.

Es erscheint für jedes Mitglied einer Unternehmerfamilie ratsam, sich die zen-
tralen Bestandteile dieser Definition einmal anhand der eigenen Situation vor
Augen zu führen und sich beispielsweise zu fragen, an welcher Stelle in der
Governance und in welcher konkreten Form die Familie ihre unternehmerische
Verantwortung bei der Steuerung der Geschicke des Unternehmens ausübt und
wer hier die „maßgeblichen“ Impulse setzt. Sind diese wirklich noch durch die
Familie bestimmt? Oder folgt die Familie „willenlos“ den Vorschlägen familien-
externer Top-Managerinnen, Beiratsmitglieder bzw. Berater? Auch ist es loh-
nenswert, sich einmal über den Status quo des „transgenerationalen Moments“
Gedanken zu machen. Wie ist es konkret um den Fortführungswillen in der
nächsten Generation bestellt? Gibt es diese bei den wesentlichen Anteilseigne-
rinnen überhaupt oder hofft man darauf, dass kinderlose Gesellschafter mit
großen Anteilspaketen schon an ihre Neffen und Nichten vererben werden? Das
transgenerationale Moment gerät unserer Erfahrung nach immer dann in Be-
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am 26. 10. 2019].

11 Vgl. Groth, v. Schlippe (2011) sowie Aronoff, Ward (2011).
12 Entnommen aus: https://www.wifu.de/best-of-fu-wissen/gesellschafterkompetenz [Zu-

griff am 26. 10. 2019].

drängnis, wenn es für die Einzelperson keine Nachkommen gibt und die Ge-
meinschaft keine „Auffanglösung“ geschaffen hat. Eine solche könnte entweder
in der Schaffung eines „kollektiven unsterblichen Familienmitgliedes“ in Form
einer Familienstiftung, die dann die Anteile übertragen bekommt, oder eines
starken und regelmäßig gepflegten Narratives, welche es der Einzelperson er-
möglicht, die Anteile guten Gewissens an die Kinder von Geschwistern, Cousi-
nen oder Cousins bzw. der Gemeinschaft als solcher zu übertragen, bestehen.

Definition Unternehmerfamilie

Analog zum Verständnis von Familienunternehmen wird im Folgenden von
einerUnternehmerfamilie gesprochen, wenn:10

▪ eine Gruppe von Menschen in einem verwandtschaftlichen Verhältnis zueinan-
der steht und in ihrer Entwicklung durch ein im Eigentum einzelner oder
mehrerer Familienmitglieder befindliches Unternehmen bzw. einen Unterneh-
mensverband geprägt wird

▪ und wenn diese Gruppe oder Teile davon sich mit der Frage beschäftigt, wie
dieses Eigentum innerhalb des Familienverbandes weitergegeben wird.

Dabei ist die Form der ggf. jeweils gefundenen Lösung (Stammesverband, sog.
Kronprinzenregelung, Großfamilienorganisation) nicht bedeutsam.

Diesem Verständnis entsprechend ist ebenfalls eine Selbstreflexion der Defini-
tion und ihrer Bestandteile durch den geneigten Familiengesellschafter empfeh-
lenswert. Insbesondere die Fragestellung, inwieweit das verwandtschaftliche
Verhältnis zueinander geklärt und aktiv gepflegt wird, kann entscheidende Be-
deutung über die Form des Miteinanders im Gesellschafterinnenkreis erlangen.
Auch hier wäre die Frage angebracht, sich als Familie einmal gemeinschaftlich
zu vergewissern, ob und wenn ja in welcher Form die einzelnen Familienteile
sich dieWeitergabe des Eigentums vorstellen.

Definition Gesellschafterkompetenz

Das oben beschriebene Erfordernis eines speziellen Wissens kann als „Gesell-
schafterkompetenz als Mitglied einer Unternehmerfamilie“ bezeichnet wer-
den.11 Für die weiteren Ausführungen ist sie wie folgt definiert:12

Gesellschafter- bzw. Gesellschafterinnenkompetenz (GK) umfasst sämtliche Fä-
higkeiten und Fertigkeiten von aktuellen und potenziellen Gesellschaftern eines
Familienunternehmens zur erfolgreichen Ausübung ihrer Eigentümerfunktion
sowie ihrer Rechte und Pflichten innerhalb der Unternehmerfamilie. Darüber
hinaus geht es um die Befähigung, mit bisher unbekannten Situationen in Firma
und Unternehmerfamilie erfolgreich umgehen zu können.
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13 Diese sind in aller Regel maßgeblich an den offiziellen oder informellen Diskussio-
nen über zukunftsweisende Entscheidungen des Familienunternehmens beteiligt.
Spätestens im Rahmen der Erziehungsaufgabe der nachfolgenden Generation
kommt ihnen eine entscheidende Rolle zu.

14 Entnommen aus: https://www.wifu.de/best-of-fu-wissen/gesellschafterkompetenz [Zu-
griff am 26. 10. 2019].

Der Ausprägungsgrad der Gesellschafterkompetenz einer Unternehmerfamilie
lässt sich dieser Definition folgend als die Summe der vorhandenen Kompetenz-
niveaus der einzelnen Familiengesellschafterinnen sowie deren Ehegatten und
Lebenspartner beschreiben.13 Es wird sofort ersichtlich, dass es für die Verant-
wortungsgemeinschaft einer Unternehmerfamilie nicht ausreichend ist, wenn
ein oder zwei Familienmitglieder aus einem Gesellschafterinnenkreis von 20
und mehr Personen die oben skizzierten Fähigkeiten und Fertigkeiten alleinig
besitzen. Aus einem zu großen Kompetenzgefälle innerhalb einer Familienge-
meinschaft entsteht ansonsten potenziell die Gefahr, dass kompetenzorien-
tierte, patriarchale/matriarchale Entscheidungsstrukturen entstehen und die
Eigentümergemeinschaft vomWohl undWehe dieser Einzelpersonen abhängig
wird. Auch kann die asymmetrische Verteilung grundlegender Wissens- und
Fähigkeitenbündel ein Misstrauen der „Unwissenden“ gegenüber den „Wissen-
den“ entstehen lassen. Dies führt bei nicht nachvollziehbaren Entscheidungen
oder in Krisensituationen dann meist dazu, dass die „Unwissenden“ sich durch
potenziell kompetente Externe (z.B. Anwälte) Unterstützung suchen, wenn ihr
Vertrauen in das Handeln der „wissenden“ Familienmitglieder erschüttert ist.
Unsere Beobachtungen in der Praxis zeigen, dass immer dann, wenn über lange
Zeit eine größer werdende Anzahl von Familiengesellschafterinnen „unwis-
send“ gehalten wurde oder sich aus Bequemlichkeit nicht das notwendige Wis-
sen zur Einschätzung der Entwicklungsnotwendigkeiten des Unternehmens an-
geeignet hat, dies zu Spannungen und in kritischen Zeiten des Unternehmens
zumAufflammen von Familienkonflikten führt.

Diese Ausführungen aufgreifend, lohnt es sich vielleicht einmal, die Verteilung
der Wissens- und Fähigkeitenbündel innerhalb der eigenen Unternehmerfami-
lie zu untersuchen. Eine selbstkritische Evaluation des Status quo und die Dis-
kussion innerhalb der Unternehmerfamilie könnte, wenn sie konstruktiv-kri-
tisch vorgenommen wird, zu einer positiven Entwicklung innerhalb der Unter-
nehmerfamilie führen.

Definition Gesellschafterkompetenzentwicklung

Die regelmäßige und systematische Ausbildung und Weiterentwicklung des
etablierten Niveaus von Gesellschafterinnenkompetenz einer Unternehmerfa-
milie ist für die weiteren Überlegungen folgendermaßen definiert:14

Die Gesellschafter- bzw. Gesellschafterinnenkompetenzentwicklung (GKE) bein-
haltet sämtliche Maßnahmen, die Mitglieder einer Unternehmerfamilie ergreifen,
um die Aus- und Weiterbildung von Kompetenzen zu forcieren, sowie die Erlan-
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^  In Familienunternehmen entstehen heute durch egalitäre Vererbungen 
immer größere Gesellschafterkreise, die sich aus verwandtschaftlich verbun-
denen Eigentümern zusammensetzen. Ein Großteil der Familienmitglieder 
ist dabei nicht mehr operativ tätig, nimmt jedoch bestimmenden Einfl uss – 
was mit hohen Qualifi kationsanforderungen verbunden ist.

Wie Sie die Professionalisierung von Unternehmerfamilien im Spannungs-
feld betrieblicher, familiärer und eigentumsrelevanter Perspektiven stärken, 
erfahren Sie in diesem von Tom A. Rüsen und Anne K. Heider herausgege-
benen Praxisbuch.

•  Gesellschafterkompetenz: Kernkonzepte zur Gesellschafterrolle 
und typischen Eigenheiten von Familienunternehmen und 
Unternehmerfamilien

•  Betriebswirtschaftliche Verantwortung: z.B. Geschäftsbericht, 
Strategieentwicklung, digitaler Wandel, Ausschüttung, 
Corporate Governance

•  Die Unternehmerfamilie und Angehörige: Psychologie und 
soziale Dynamiken, Konfl iktlösung, Potenzialentwicklung u.v.m.

•  Eigentümerfunktion und Vermögensmanagement: Gesellschafts-
recht, Erb- und Familienrecht, Besteuerung, Vermögens- und 
Anlagestrategien

Ein »Lehrbuch für die Unternehmerfamilie«, das Sie mit vielen Fallbeispielen 
aus führenden Familienunternehmen und Refl exionsfragen zur eigenen 
Standortbestimmung unterstützt.
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